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( ir föeint  wöchentlich zweimal, 
je Mittwoch und Samstag. 

Für da« Inland,  die Schwerz. Oesterreich Ufld Deutsch. 
i » Ä  Mrlich Fr. IG.—, halbjährlich Fr. o - ,  oifrteWhrlich Fr. 3-50, 
M Lirrat Kutlcmd mit entsprech-ndem Portozuschlag. Postammch 

bestellt ßv «p. ^uschlaß. 
GftwiMygSgchiihr: im Inland die 7stzalt. PetttzeUe 1V Rp., Ausland 
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Telephon: Batmz Rr.43, %a (St. Ob.) Nr.lvv 

Nestellungen nennen entgegen: die nüchstgelegmen Postamter, dt» 
Verwaltung des volksblatteS in Vaduz, m der Schwei» auch \ \ t  

vuchdrucsern Au (Khewtal). 
Einsendungen stich an die SchxrstleWmg, Arteigen und Gelder q i  

die Berwaltung de« VolksblaUes in Vaduz einzusenden. 
Jnseratenannahme durch die Verwaltung des Liechteicheiner Boll»-
Uattes in Vaduz, Ouchdruckerei Au und Schweizer-Annoncen U.-G 

St. Gallen, bis jeweils Montag und Donnerstag abends. 

Erstes Blatt. 

Die andern! 
(Korresp.) 

Wenn etwas schief geht oder 'sich beim Volke 
als  mißliebig erweist. dann sind es  beî  den 
heute Maßgebenden immer „die anderen", die 
frühere Regierung, die frühere Landtagsmehr-
heit, mit anderen Worten die Bürgerpartei 
oder M r  freien Organ, das „Liechtensteiner 
Volksblatt", die die Schuld tragen. Alles Gute 
•aber oder auch nur, was gut zu -sein scheint, 
wird ans Konto der Volkspartei geschrieben. 

Zur Beleuchtung einige Punkte: Trotzdem 
bei den letzten' Landtags wählen die Stimmen­
zahl der «Wähler für die Bürgerpartei derjeni-
gen. der Bolkspartei annähernd gleichkam, fie­
len 11 von 15 Mandaten der Volkspartei zu. 
Wieso? Abgesehen von der unfeinen Wahl­
propaganda der  Bolllksparteiführer — nicht 
zum mindesten durch den Umstand, daß nach 
der neuen Verfassung die Gemeinden « l s  solche 
berücksichtigt werden müssen. Befragt nun, 
wie ein solches Mißverhältnis komme, «belehrte 
ein lVolkspartei'flührer den Fragesteller, das ha-
ben die andern, die Bürgevparteiler, gemacht. 
Tatsache ist aber, daß  gerade jener Volkspar-
ieiführer stets für weitestgehende Bevücksichti-
gung der Gemeinden bei den Landtagswahlen 
orngctreten ist.. Die Bürgerpartei, die.frühere 
Mehrheit, wehrte sich dagegen, ausgehend vom 
Grundsatz, daß der Landtag eine Landesinte­
ressenvertretung, nicht Gemeindevertretung ist; 
so.nst wäre jede Landtagswahl überflüssig, da  
ja die Gesamtzahl der Gemeindevorsteher ein-
fach >als Landtag eingesetzt >werden könnte. S o  
kam es denn Zu dem Kompromiß, der jetzt be­
steht und, wie viele Kompromisse, eben nichts 
weniger als ideal ist. 

Cm ähnliches Kapitel bildet auch die Luxus­
straße a n  den Triesnerberg. Jetzt, da  die Sache 
sich nachgerade zu mehr a ls  einer Unannehm­
lichkeit gestaltet, m u ß  wieder die frühere Mehr-
heit herhalten, die habe die Straße gewollt und 
beschlossen. Tatsache ist, daß bei Anwesenheit 
Seiner Durchlaucht des Landesfürsten im 
Jahre 1919 ein Triesenberger Mgeordneter, 
Führer der Volkspartei, Seiner Durchlaucht 
den Bau einer neuen Bergstraße nahelegte. 
Als dann Seine Durchlaucht den Bau der 
Straße, soweit sie durch hochfürstliches Gebiet 
führte, i n  be-kannter hochherziger Weife auf 
eigene Kosten übernahm, war  auch die Bürger-
Partei für Ausarbeitung eines Projektes 
zwecks späterer Weiterführung der Straße. Be 
stimmend wirkte auf die Abgeordneten die da 
malige 'Notlage der Arbeiterschaft, der Bau 
war a l s  Notstandsarbeit gedacht. Gegen all 
dies ist von keinem Vernünftigen etwas einzu-

«wenden. Aber dagegen ist etwas einzuwen-
den, daß erstens mit denn Bau der oberen 
Partie ausgerechnet in den letzten zwei Iah-
ren weiter gefahren wurde, obwohl das ange-
fangene Landes-Lawenawevk a u s  Geldknapp-
heit unterbrachen wurde und daß Zweitens von 
der früheren Trasse aus  unwichtigen Gründen 
abgewichen wurde, welche Abweichung allein 
über 30,000 Franken Mehrkosten verursachen 
soll. Und fü r  diese zwei Punkte ist die fetzige 
Mehrheit verantwortlich. 

Bor kurzem erschien in offizieller Form das  
Protokoll Wer die Frage des Riedentwässe-
rusigsprojektes. Darm war  so ziemlich unver­
blümt auf „ungerechte Angriffe" im Volks-
blatte hingewiesen, und trotzdem veröffentlichte 
das  Volksblatt a l s  Oppositionsorgan dieses 
Protokoll in loyaler Weise. Wenn aber im 
Oppositionsblatte endliche Fertigstellung des 
Projektes verlangt wurde, ist dann das unge-
recht angesichts der Tatsache, daß  selbst ein 
Volkspartei-, M o  Regierungsparteialbgeordne-
ter, erklärte, man denke jetzt doch nicht im 
Ernste a n  eine Riedentwässerung? 

Jede wohilgemeinte Kritik im Bolksblatte 
wird im Regierungsorgan einfache höhnisch a l s  
Angriff albgetan, Anfragen werden gar nicht be-
antwortet. Die Interpellation des jetzigen 
Landtagspräsidenten vor etwa Zwei Jahren, 
die schwere Anklagen gegen die Bürgerpartei 
enthielt, wurde bis heute noch nicht beantwor-
tet, obwohl im-Bolksblatte dies schon. längst 
verlangt wurde und .obwohl sich herausgestellt 
hat, daß diese Anklagen völlig unhaltbar wa-
ren. Bor etwa fünf Jahren noch, als  die jetzige 
'Regierungspartei in Opposition stand, und in 
welcher Opposition? wurde die Bürgerpartei 
a l s  Herrenpartei, a l s  Bourgeois, verschrien. 
Heute gebärden sich die gleichen Rufer als  die 
Herren, beweihräuchern sich gegenseitig und 
die andern werden Ä>en behandelt als  die an-
dern, obwohl man immer nach Demokratie rief 
und ein einträchtiges Zusammenarbeiten mehr 
not täte a l s  je und ein freies Manneswort 
mehr a m  Matze wäre und eher ertragen wer­
den sollte a l s  je. 

Wedentwässerung. 
(Ringes.) I n  Nr. 30 der „L. N." wird unter 

„ M a u  r e n "  hervorgehoben, wie der Herr Re-
gierungschef in einem Blatt (Liechtensteiner 
Volksblatt) unverdienterweise angegriffen 
wurde. Dessen kann sich nun nur  ein Partei-
fanatiker entsinnen, der die öfteren Anfragen 
im „L. V." nur durch seine schwärzeste Partei-
brille sieht. 

Wenn leine Gemeinde v o l l e z w e  i I a  h r e  
a u s  e i n  P r o j e k t  wartet, werden Anfra-
gen a n  die Regierung hoffentlich doch gestattet 
sein. Denken wir daran, wie rasch seinerzeit 

d a s  Lutzfche Projekt vorlag und das unter der 
„langsamen" Regierung Qspelt. Man dachte 
sich rin Unterland, wenn verschiedene andere 
Projekte und Gutachten von Fachmännern in 
raischer Folge aus dem Boden schießen, könnte 
auch einmal das  Entwässerungsprojekt dabei 
sein. Leider wurde man immer wieder ver-
tröstet. 

Herr Vorsteher Batliner war am letzten Dis-
kufsionsnachmittag nichts anderes, a ls  das  
Sprachrohr der an  der Entwässerung interes­
sierten Unterländer und e s  gereicht ihm zur 
Ehre, vom Maurer Par tner  im Regierungsor-
gan angegriffen zu werden. 

Für heute soviel. Wir  erwarten aber allen 
Ernstes, daß solche Angriffe auf das Volks-
blatt und deren Richtung in der Entwässe-
rungsangelegenheit unterbleiben. 

D e r  Reg ie rungsche f  u n d  d a s  
B r e g e n z e r  P ro toko l l .  

(Eingesandt.) 
I n  Nr. 28 vom 8. d. M. hat unsere Regierung 

ein seltsames Schriftstück zur Veröffentlichung 
gebracht. E s  trägt den Titel: 

„Protokoll, aufgenommen am 31. März 1925 
im Büro des Herrn Ingenieur Fußenegger in 
Bregenz." 

Unter keiner der früheren Regierungen wäre 
eine solche Arbeit möglich gewesen. Das  Pro-
i?'koll, das  wohl eine Rechtfertigungsschrift sein 
sollte, ist, genauer besehen, eine Auskliirungs-
arbeit, die wie lkeine andere geeignet ist, den 
Autoritätsbeigriff, die Energie und die erfolg-
reiche Tätigkeit unseres Herrn Regierungs-
chefs einmal richtig zu beleuchten. 

Eine gemütlichere Kundschaft hat das Inge-
nieurbüro Fußenegger in Bregenz sicher noch 
nicht gehabt. Die unzähligen schriftlichen und 
mündlichen, besonders aber die telephonischen 
Beschwerden aus Liechtenstein dürsten in die-
sem Büro einen unerschöpflichen Unterhal­
tungsstoff gebildet haben. 

Und die Wirkung: Die im April 1923 begon­
nene Arbeit, die im Laufe desselben Jahres 
hätte beendet sein sollen, ist heute noch nicht 
fertig! Glied an  Glied reihen sich die Tele-
phongespräche und die mannigfÄtigsten »Hin-
dernisse" Zu einer wundersamen Kette, die ein 
Prunkstück unseres Regierungsarchivs bilden 
wird. Doch Spaß  bei Seite, die Sache ist viel 
zu ernst. 

Zwei Sätze nur  will ich a u s  dem Protokoll 
zur näheren Erörterung herausgreifen, den 
letzten und den ersten der „Zusammenfassung". 
Sie  lauten wörtlich wie folgt: 

„Die bewußt oder unbewußt irrigen Ansich-
ten und Verdächtigungen in der Öffentlichkeit 
gegen die fürstliche Regierung in Angelegen-
heit der Riedentlwässerung sind vollkommen 

haltlos und unbedingt zurückzuweisen. Die 
fürstliche Regierung und namentlich deren 
Chef hat fich jede erdenkliche Mühe gegeben, 
das  Projekt fü r  die Riedentwässerung zu be-
schaffen." 

D a  hast's! Welches KommMonsmitglied hat  
denn diesen Weihrauch in das Protokoll hin-
eingeblasen ? Vom Erhabenen zum Lächer-
lichen ist oft nur  ein Schritt. Wie lag denn die 
Sache bei der ^fürstlichen Regierung, daß es 
notwendig schien, namentlich deren Chef her-
auszuputzen? Wie heißen die Männer der Kol-
legialen Regierung, die sich a n  „erdenklicher 
Mühe" so vom Ehef übertreffen ließen, daß 
dieser es öffentlich erwähnen zu müssen 
giaubt?? Kollegial, nicht >wahr? Welcher Art 
waren ferner die irrigen Ansichten und Ver-
dächtigungen in der Oeffentlichkeit? Sind da-
mit  vielleicht die „fortwährenden Zeitungan-
griffe" gemeint, die, wie das Protokoll sagt, die 
Regierung veranlaßt haben, endlich Klarheit in-
die Sache bringen? Wie lange hätten wir wohl 
noch warten müssen, wenn diese „Angriffe" 
nicht geweifn lwären? Wer hat sich also mehr 
Mühe gegeben und wer war stärker, die Zei-
tung oder die fürstl. Regierung und namentlich 
deren Ehes? 

Eine kleine Schlußsrage möge mir noch ge-
stattet sein. War es notwendig, eine 7, sage 
sieben Mann starke Kommission nach Bregenz 
.zu entsenden dort festzustellen, daß den Herrn 
Chef keine Schuld trifft, weil er  fleißig tele-
phoniert hat? Standen der sürstl. Regierung 
denn keine anderen Mittel zur Verfügung, mit  
Herrn Ing. Fußenegger ins Reine zu kom-
men? 

Und wer zahlt die Kosten für die ewigen 
Kommissionen? Die Steuerträger natürlich, 
denen man zumutet, a l s  Gegenleistung das  
Protokoll in Dankbarkeit und Anerkennung 
zu verschlucken. Nun hat der Herr Regierungs-
ches da s  Wort. 
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Bericht aus den Regierungssitzungen. 
1. Das Jnitiativbegehren des Josef Gatzner 

in Triesenberg Rr. 32 und Mitunterzeichner 
betreffend Abänderung der Zivilprozeßord­
nung und der Jurisdiktionsnorm wird geprüft 
und verlauthart. 

2. Die Unterschristenbogen der drei Steuer-
Initiativen werden geprüft und dem Landtage 
übermittelt. 

3. Eine Konzession für eine Fahrradrepara-
tur-Wevkstätte in Vaduz wird genehmigt. 

4. Zwei Stiftungen werden genehmigt. 
ö. Eine Konzession für ein Kommissions-

geschärft in Vaduz wird erteilt. 

Feuilleton. 

Frau Emma. 
Die Geschichte eines arbeitsfrohen Lebens 

von Pau l  R a i n e r .  
— O —  (Nachdruck verboten.) 

(Fortsetzung.) 
„Vor'm Bergsteigen? Ich könnte tagelang 

gehen! W e r  es ist nit  recht. Haben S i e  denn 
schon den Doktor vergessen?" 

„ J a  so, den Doktor! Du mtin Gott, so weit 
versteigen w i r uns nit. Wir gehn nur spazie-
ren. Ich laß S i e  nicht mehr aus. He, Hellen-
stainer!" 

Gerade trat  Josef in die Stube. 
„Gelt Hellenftainer," sagte der Förster, „du 

vertraust mir dein Frauele schon an. Ich will's 
ein biß! spazieren führen." 

„Freilich, Förster! Sonst hat bei uns da eh' 
beiner Zeit. Geh nur mit, Emmerenzia. E s  
tut dir gut und ZU weit wird's nit sein." 

„Nur bis zum See." 

„Aber ich kann doch die Wirtschaft nit so 
stehen lassen," wehrte Emmerenzia. 

„Wegen einem Tag auf oder nieder," meinte 
Josef, ,Mllt das Haus nit zfamm/ 

„Und's Kindl?" 
„Laß es nur einmal der Nanne. Die >hat 

fchon ein paarmal gschimpft, weil fie's Kindl 
nie tragen darf." 

„Also m u ß  es sein?" lachte EmmerenZia. 
„Ja, es m u ß  sein!" bestätigte der Förster. 

„Der See will heute der F rau  Emmerenzia 
seine Auswartung machen. Mir hat er 's gsagt, 
daß ich's ausrichten soll. Also, Frauele, gehn 
wir!" 

Und sie gingen, sröhlich plaudernd, talein-
wärts. 

Wo seltene Blumen blühten, langte der För-
ster ins Gras und wand dem Frauele einen Al-
penstrauß, daß sie blühend dahinschritt in die 
einsame Felsenwelt. 

Es blaute ein lieblicher Tag. 
Der Dürrenstein 'baute seinen leuchtenden 

Altar in den Himmel empor und die Sonne 
warf ihr Gold ins Gestein. 

EmmerenZia schaute und bewunderte. 
Aus das Grab des Doktors Ammerreuter 

legte sie ihren Alpenstrauß und dachte a n  den 
Bergtraum ihres verstorbenen Freundes, daß 
da oben über die Felsen srei und groß der 
Herrgott schreite. 

Hatte er nicht recht geydbt? 
Wie fromme Beter und Künder der Herr-

gottgröße standen die Apostel und der ewig-
grüne Wald >war ihre PredigerkanZel. 

I m  Walde aber klangen uralte Wipfelmär­
chen und ein tosender Bach sang seine Choräle 
hinein. 

Der Förster kannte jeden Baum und jeden 
Strauch, alle Spitzen und Zacken und erzählte 
dem Frauchen rührig von den Wundern des 
Tales. 

Emmerenzia schritt lächelnd neben ihm her. 
Sie erlebte den Frieden weltferner Höhe und 

fühlte das Glück einsamen Manderns. 
Sie stiegen immer höher und höher. 
Schmal lwar der Waldweg und von he-mmen-

dem Wurzelwerk gehütet. Eng standen die 
Bäume wie sorgsame Wächter. 

Uralte Lärchen schoben ihr Geäst über den 
Steig. 

„Ja, wohin führst mich denn, Förster? Da 
hört ja die Welt aus!" 

„Jetzt fangt sie erst an!" lachte Götz. „Roch 
ein halbes Stündl und ich sags Ihnen, Frauele, 
gar wicht mehr heimgehen werden Sie wollen." 

„So? Es schaut mir nicht darnach aus. Ich 
tät jetzt nicht ungern umkehren. Soll's ein 
Mensch verstehen, wie es den Doktor hat gar 
so heraufgezogen. Aber närrisch ist närrisch 
und der Arme hat es schrecklich büßen müssen." 

Ganz unwillig solgte Emmerenzia • dem 
Förster. 

Endlich aber! 
Der Wald schlug sein grünes Tor auf und 

führte die Wanderer an den See. 
Wunderfriedlich lag er zwischen Wald ge-

bettet und wildsteil hob der Seenas! im Hinter-
grund seine Wand empor. 

Emmerenzia vergaß aller Müdigkeit. 
Schaute. 
Staunte. 
Wurde still wie ein Kind, dem man Märchen 

erzählt. 
Der Förster führte sie den See entlang, 

suchte im Wald ein schattiges Platzl aus und 
nun rasteten sie. 

Am liebsten hätte Emmerenzia die Hände ge-
faltet und gebetet, das Wunder ahnend, .von 


